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Die Liste deutscher Mathematiker, die von den Nationalsoziali- 

sten verfolgt wurden, ist lang. Viele darunter wurden wegen ihrer 
jüdischen Rasse“ beleidigt, gequält, ihrer Menschenwürde be- 
raubt, ermordet oder in den Tod getrieben. Der bereits in den 
zwanziger Jahren des Jahrhunderts deutlich ausgeprägte Antisemi- 

tismus veranlaßte nur wenige, rechtzeitig auszuwandem: Adolph 
Abraham Fraenkel (1891—1965) ging 1929 an die hebräische Uni- 

versität in Jerusalem, Felix Bernstein verließ Göttingen im De- 
zember 1932, John von Neumann (1903—1957), der in Budapest 

promoviert hatte und 1926 als Rockefeller Fellow nach Göttingen 
kam (er war 1927-1929 Privatdozent in Berlin und 1929/1930 

Privatdozent in Flamburg) war seit 1930 Gastdozent an der Prin- 
ceton University und nahm im Januar 1933 eine Stellung am In- 
stitute for Advanced Studies in Princeton an. Der junge Hans Ar- 
nold Heilbronn (1908—1975), Landaus Assistent, ging 1933 nach 
England. Wolfgang Doeblin (1915-1940), Sohn des Schriftstellers 
Alfred Doeblin, emigrierte ebenfalls 1933, wurde französischer 

Staatsbürger und fiel 1940 für Frankreich. 



Die Verfolgung beginnt 

Am 7. April 1933 wurde das ,Gesetz zur Wiederherstellung des 

Berufsbeamtentums“ verkündet, in dessen § 3 es hieß: „Beamte, 
die nicht-arischer Abstammung sind, sind in den Ruhestand [...] zu 
versetzen“ und dessen § 4 verfugte „Beamte, die nach ihrer bishe- 

rigen politischen Betätigung nicht die Gewähr dafür bieten, daß sie 
jederzeit rückhaltslos für den nationalen Staat eintreten, können 

aus dem Dienst entlassen werden“. Eine Ausnahme von § 3 war 
für aktive Frontkämpfer im Ersten Weltkrieg vorgesehen und für 
,Altbeamte“, die zum 1. August 1914 im Amt gewesen waren. 
Rund 20 bis 25 Prozent des Lehr- und Forschungspersonals wurde 
im Laufe der Jahre entfernt; die Mathematik zählte zu den am 
stärksten betroffenen Fächern. 

Göttingen zum Beispiel: Richard Courant (1888—1972), obwohl 

Frontkämpfer, wurde am 25. April von der Universität Göttingen 
per Telegramm „bis zur endgültigen Entscheidung auf Grund des 
Beamtengesetzes beurlaubt“ (Schappacher) — er ging 1934 in die 

U.S.A.; dazu wurde per Telegramm sogleich entlassen die über- 
dies als Marxistin oder Kommunistin geltende nichtbeamtete au- 

ßerordendiche Professorin Emmy Noether (1882—1935), die mit 
einem Stipendium der Rockefeller Stiftung am Bryn Mawr Col- 
lege in Pennsylvania unterkam. Auch Felix Bernstein, ebenfalls 
,Altbeamter“, wurde so „beurlaubt“. Edmund Landau (1877— 

1938), seit 1909 Ordinarius und damit auch .Altbeamter“, wurde 
angewiesen, im folgenden Sommersemester keine Vorlesungen 
mehr zu halten. Am 27. April 1933 wurden Paul Bemays, Paul 

Flertz und Flans Lewy entlassen. Fritz John, noch Student, tauchte 
unter; unter anderen verdrängten jüngeren Leuten, die später be- 
rühmt wurden, waren Busemann, Steinhaus, Fenchel, K. Mahler, 
Warschawski. Ende 1933 war Gustav Fierglotz der einzige verblie- 

bene Ordinarius. Hermann Weyl, Hilberts Nachfolger seit 1930, 
war nicht jüdischer Abstammung, wohl aber seine Frau; dies be- 

deutete, daß ihre beiden Söhne die Benachteiligung von .Halbju- 
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den“ erfuhren. Weyl verließ am Ende des Sommersemesters Göt- 
tingen und ging ans Institute for Advanced Studies, dem er noch 

im Januar eine Absage erteilt hatte. Als Landau im Wintersemester 
seine Vorlesung wieder aufnahm, organisierten die Rabauken vom 
Nationalsozialistischen Deutschen Studentenbund, angeführt von 

einem mathematisch brillanten Fanatiker namens Oswald Teich- 
müller, Anfang November 1933 einen Boykott gegen ihn. Landau 

kam um seinen Ruhestand ein und übersiedelte nach Berlin. Ins- 
gesamt wurden achtzehn Mathematiker aus dem Lehrkörper der 
Göttinger Universität vertrieben. 

Göttingen, obwohl in der Mathematik eine Spitzenstellung ein- 
nehmend, wurde nicht etwa deswegen besser behandelt, und auch 

nicht Berlin, wo im weiteren Verlauf 23 Mathematiker aus dem 
Lehrkörper entfernt wurden, darunter Alfred Brauer, Hans Freu- 
denthal, D.H. Neumann und Richard von Mises (1883—1953), der 

ins Ausland flüchtete und 1939 in die U.S.A. ging. Issai Schur 
(1875-1941), der 1911-1916 Professor in Bonn gewesen war, 
wurde 1935 zur Aufgabe seines Lehrstuhls gezwungen; er legte aus 

Protest gegen die Anwendung des ,Reichsbürgergesetzes“ am 
12. Oktober 1938 seine Mitgliedschaft in der Berliner Akademie 
nieder und übersiedelte 1939 nach Palästina. 

Leon Lichtenstein (1878—1933), seit 1922 Ordinarius der Ma- 
thematik in Leipzig, Herausgeber der angesehenen Mathemati- 
schen Zeitschrift“, wich im Sommer 1933 dem Druck der Nazistu- 
denten und ging Mitte August, dem Rat seiner Kollegen folgend, 
zurück nach Polen; dort, in Zakopane, starb er wenige Tage spä- 

ter, am 21. 8. 1933 — wie es amtlich hieß, durch Herzversagen. 
An der Universität Königsberg wurde 1933 Richard Brauer 

(1901—1977) entlassen und im September Kurt Reidemeister 
(1893—1971) aufgrund seiner Opposition gegen das nationalsozia- 
listische Regime kaltgestellt, 1934 zwangsversetzt an die Universi- 
tät Marburg als Nachfolger von Helmut Hasse. Es gelang ihm, der 
kein Jude, aber mißliebig war, zu überleben. Ludwig Otto Blu- 
menthal (1876—1944) von der Technischen Hochschule Aachen, 
der Jude und außerdem als Salonbolschewist verschrieen war, 

wurde zunächst beurlaubt und im September 1933 entlassen, er 
ging 1939 nach Holland. Alfred Loewy (1873—1935), der wie 

Landau Schüler von Ferdinand Lindemann in München gewesen 
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war, wurde 1934 in Freiburg i.Br. amtsenthoben. An der Univer- 
sität Breslau wurde 1934 Hans Rademacher (1892—1969) ausge- 
schlossen, der an die University of Pennsylvania in Philadelphia 
ging. Fritz Alexander Noether, Sohn von Max und Bruder von 
Emmy Noether, aus dem Seminarjahrgang 1909 von Lindemann 
und Aurel Voss, war ebenfalls in der Liga für Menschenrechte tätig 
gewesen und wurde an der Technischen Hochschule Breslau 1934 
amtsenthoben; er ging — ein seltener Fall — an ein Forschungsin- 
stitut der Universität Tomsk in der Sowjetunion; er wurde 1937 
zu Unrecht der Spionage für Deutschland bezichtigt, zu 25 Jahren 
Gefängnis verurteilt und 1941 erschossen. Auch der in Köln ent- 
lassene Privatdozent Stefan Cohn-Vossen und der Berliner Privat- 
dozent Stefan Bergmann gingen in die UdSSR. 

Eine zweite Säuberungswelle rollte 1935 an. An der Universität 
Bonn wurde Otto Toeplitz (1881—1940) 1935 seines Amtes ent- 
hoben und ging 1939 nach Jerusalem, desgleichen in Köln Hans 
Ludwig Hamburger (1889—1956) aus dem Seminaijahrgang 1909 
von Lindemann und Aurel Voss, der 1939 nach England emi- 
grierte. Felix Hausdorff (1868—1942), der schon 1911 Professor in 
Bonn geworden war, wurde 1935 noch regulär emeritiert. Arthur 
Rosenthal, ebenfalls bei Lindemann promoviert und 1920 a. o. 
Professor in München, seit 1930 o. Professor in Heidelberg, wurde 
1935 ,entpflichtet‘ und ging 1940 nach den U.S. A. 

Emil Artin (1898—1962) verließ 1937 die Universität Hamburg, 
nachdem er zwei Jahre lang vom zuständigen Referenten im Mi-  
nisterium „zuverlässig gestützt“ (Norbert Schappacher) worden 
war. 

Auch andere Universitäten erlitten durch ,Säuberung1 katastro- 
phale Einschnitte, so die 1914/1919 neu gegründete Universität 
Frankfurt. Dabei ist zu bedenken, daß es „den Juden bis zur Mitte 
des vorigen Jahrhunderts nicht möglich war, eine ordentliche 
Professur zu bekleiden. Der erste ordentliche Professor [jüdischer 
Abstammung] in Deutschland war in Göttingen der Mathematiker 
Moritz Stern im Jahre 1859“ (Horst Fuhrmann). In Frankfurt 
wurde bereits 1933 Otto Szasz, ebenfalls Schüler von Lindemann 
und Voss, die venia legendi entzogen; 1935 wurde Max Dehn 
(1878—1952) zur Emigration gezwungen, 1936 wurde Ernst Hei- 
linger (1883—1950) vertrieben und emigrierte 1939, nach kurzem 


